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Max
Franz

Brütschlin

Ziemlich genau vor einem Jahr besuchte ich eine

größere Ausstellung von Werken des Zürcher Malers

Max Franz Brütschlin. Es war ein heller, den

Frühling ankündender Tag. Als ich nach längerer
Zwiesprache mit den Werken wieder ins Freie trat,
glaubte ich, wo immer ich hinschaute, Bilder von
Brütschlin zu sehen. Aus langer Erfahrung weiß ich,
daß mir dieses Erlebnis nur nach der Begegnung
mit ausdrucksstarken Bildern zuteil wird.

Brütschlin ist fast ausschließlich Landschaftsmaler

; er ist es in ganz besonderer Weise, denn
nicht etwa die topographische Schilderung einer
Landschaft im Sinne der Vedute ist sein erstes
Anliegen, sondern, was ihn zur bildnerischen
Auseinandersetzung und Gestaltung drängt, das ist das

Erlebnis der im I^aufe des Jahres immer wieder sich

wandelnden und erneuernden Natur. Nicht nur jede
Jahreszeit: der Frühling als Verheißung, der Sommer

als Reife, der Herbst als Erfüllung, der Winter
als Zeit der Stille und Einkehr, sondern jeder neue

Tag mit seinem nur ihm eigenen Morgen, seinem

Mittag und seiner Nacht offenbaren und bestätigen
ihm das Wunder der Schöpfung. Immer wieder

frisch, unmittelbar und von kindlich staunender
Freude erfüllt, gibt sich der Künstler dem Erlebnis
einer Stimmung hin und gestaltet sie als verdichtete
Erinnerung zum Bild. Und damit entzieht er sie dem

Vergessen, verleiht ihr Dauer und läßt sie zum
Zeugnis seines Glaubens werden. Es ist, als wollte er

uns durch den Lauf des Jahres führen, von einem

Tag zum andern, und uns immer wieder sagen:
Schau, so schön, so reich, so fruchtbar, so geheimnisvoll,

so zauberhaft ist die Welt, in der wir leben.
Dieser Künstler liebt den freien Ausblick in die

Weite; er bevorzugt daher die Farben, welche an
sich den Raum erschließen. So dominieren in seinen
Bildern reiche Akkorde von hellen Grün-, leuchtenden

Blau- und strahlenden Goldockertönen. Dabei
fasziniert uns immer wieder das ungewohnte In-
und Nebeneinander von dünn aufgetragenen, sich
durchscheinend überlagernden Färbflächen und
skizzenhaft zeichnerischen Pinselstrichen. Diese
zeichnerischen Elemente - in dem Bild «Erntezeit» zum
Beispiel die vordergründigen Akren, die Bäume und
die Leitungsmasten - gliedern den Raum; sie

verfestigen als rhythmische Strukturierung die Fläche
und wirken so der jedem lyrisch gestimmten Bild
drohenden Gefahr des Zerfließens entgegen.

Viele Bilder von Brütschlin rufen in uns die
Erinnerung an Gedichte wach; wir denken an Eichendorff,

Mörike und Keller. Tatsächlich ist Brütschlin
ein Lyriker, ein Malerpoet. Der Lyriker aber - der
Maler vielleicht noch mehr als der Dichter - hat
dem Publikum gegenüber immer einen schweren

Stand, denn sein Werk, das sich im Eigentlichen
jeder rationalen Analyse entzieht, kann nur vom
gleichgestimmten Betrachter verstanden werden.
Den subtilen Zauber, der von dem Bild «Helle
Frühlingsnacht-» ausstrahlt, müssen wir einfühlend
nacherleben, beweisen läßt sich da nichts. Sind wir aber

bereit, uns der suggestiven Kraft, die vom. echten
Kunstwerk ausgeht, hinzugeben, dann wird uns
das eingangs erwähnte Geschenk eines neuen und
erneuernden Seherlebnisses zuteil werden.

Fritz Hermann
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